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Erscheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Mierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 34 und bei den Depots 2 Mk., bei allen Poſt⸗ 

Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 Mk. 50 Pf. 


. — — 


Sonnabend, den 13. Februar 


die Sgefpaltene Petitzeile oder deren Raum Pf. 
Annoncen⸗Annahme in Thorn: die Expedition Brückenſtraße 34, 
Heinrich Netz, Koppernikusſtraße. 
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J feratewHuna me auswärts: Strasburg: A. Fuhrich. Ino: 


@reglaw: Juſtus Wallis, Buchhandlung. 
Graubenz: Guftad Röthe. LZautenburg: 
Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Vom Reichstage. 


Der Reichstag berieth am Donnerſtag die 
Anträge der 

Abgg. Rintelen und Träger betreffend die 
Wiederaufnahme des Verfahrens im Strafprozeß und 
betreffend die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter. 
Beide Antragſteller betonten, daß der bisherige Zu⸗ 
ſtand im Widerſpruch mit dem lebendigen Rechts⸗ 
bewußtſein ſteht. 

Abg. Träger (dfr.) wandte ſich beſonders gegen 
den Gedanken, die Entſchädigung lediglich im Gnaden⸗ 
wege eintreten zu laſſen, wodurch die unſchuldig Ver: 
urtheilten zu Verbrechern degradirt würden, und be⸗ 
kämpfte ebenſo im Intereſſe der Erhaltung der Reichs · 
einheit eine etwaige Ueberweiſung der Materie an die 
Einzelſtaaten. 

„Staatsſekretär Dr. Boſſe ſuchte die Antragſteller 
mit einigen zu nichts verpflichtenden wohlwollenden 
Verſicherungen abzuſpeiſen und bis zur geſammten 
neuen Regelung der Strafprozeßordnung zu vertröſten. 
Er ſchränkte ſeine eigenen Zuſicherungen noch dazu ein 
dadurch, daß er eine Entſchädigung nur für nachweis ⸗ 
lich unſchuldig Verurtheilte, nicht auch für Fälle nicht 
erwieſener Schuld gewährt wiſſen wollte. Dieſer Auf- 
faſſung wurde von freiſinniger und ſozialdemokratiſcher 
Seite entſchieden entgegengetreten. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Redner leiteten ſogar aus dem Vorwurf 
tendenziöſer Strafrechtspflege gegen politiſche Gegner 
die Forderung der perſönlichen Haftbarkeit der Juſtiz⸗ 
behörden her. Auf Grund der Bezugnahme eines 
ſozialdemokratiſchen Redners auf die bekannte Aeuße⸗ 
es des N 
Abg. Vin gers (Zent,) in der Militärkommiſſion 
über den Gehorſam gegen Vorgeſetzte nahm dieſer 
Veranlaſſung, jene Aeußerung in Abrede zu ſtellen, 
wobei er aber in Wirklichkeit zugeben mußte, daß er 
von einem Gehorſam aus höheren Rückſichten, auf 
Gottes Gebot, gejpre en habe. — Die zweite Der 
rathung des Antrags wird demnächſt unmittelbar im 
Plenum ſtattfinden. — Freitag ſteht der Entwurf betr. 
die Einziehung der en di Vereinsthaler zur 
dritten Berathung, ſodann wir 
fortgeſetzt. 

— ey een) 
Dentidjes Reich. 


Berlin, 12, Februar, 


— Der Kaiſer arbeitete am Donnerftag 
in den Morgenſtunden zunächſt längere Zeit 
allein, gegen 9 Uhr unternahm er eine Spazier⸗ 
fahrt nach dem Thiergarten und ſprach auf dem 
Rückwege im Reichskanzlerpalais vor, um dort 
den erbetenen Immediatvortrag des Reichs⸗ 
kanzlers entgegenzunehmen. — Nach dem Schloſſe 
zurückgekehrt, empfing er den Beſuch des 
Kronprinzen von Schweden, welcher 


Leuilleton. 
An der Riviera. 


Roman von Bertha v. Suttner. 
39.) (Fortſetzung.) 

Nachdem die Beiden eine Strecke weiterge⸗ 
fahren fragt die Herzogin: „Haben ſie geſehen, 
Georgina?“ 

„Ich habe eine Frau geſehen, die vielleicht 
zu Aramonte“ — 

„Die Baronin Tratter.“ 

„Ah, die wars?“ 

„Nun, ich konſtatire: das läßt Sie wirklich 
u 


kalt. 
„Ganz kalt, liebe Herzogin. Sie etwa 
nicht?“ 

„Mich? mich — entrüſten ſolche 
Dinge —“ 


„Allerdings, die Dame iſt verheirathet. —“ 

„So habe ich's nicht gemeint. Mich ent⸗ 
rüſtet feine Falſchheit ... ich kann es Ihnen 
ja ſagen, Georgina. Ja — dieſer junge 
Mann hat mir geſchworen, daß jene Frau ihm 
gat nichts fei... und jetzt, ſehen Sie — 
ſeine Geliebte iſt Sie! Aber glauben 
Sie nur ja nicht, Georgina, daß ich 
nein, nein, gewiß nicht ... ich habe ihm 
nicht die geringſte Hoffnung gegeben 
Aber nahe, nahe war ich daran, mich zu ver⸗ 
lieben ... Doch das hätte ich niemals ge: 
ſtanden: von mir müſſen Sie ja auch ſagen, 
wie vorhin: „die Dame iſt verheirathet.“ 
Freilich — wenn man einen fo notoriſch un⸗ 
treuen Gatten hat ... Einerlei: ich weiß 
was Stolz und Ehre ſind! Niemals wäre ich 
ſchwach geworden ... aber eine Infamie iſt 
es doch, ein Verrath an Jener ſowohl, wie an 


eumark: 


Jung. 


auf der Rückreiſe nach Schweden zu kurzem 
Aufenthalte in Berlin eingetroffen war. Abends 


fand im Weißen Saale des Königl. Schloſſes 


die Etatsberathung 


eine Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu der gegen 1500 Ein- 
ladungen ergangen waren. 

— In der Schulgeſetz⸗ 
kommiſſion ging es am Donnerftag 
mitunter recht heiß her. Die Kommiſſion er⸗ 
ledigte in ihrer 5 ½ſtündigen Sitzung, welche 
von Vormittags 10½ Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr währte, den § 5 der Vorlage, welcher 
lautet: „Unterrichtsgegenſtände jeder Volks⸗ 
ſchule ſind: Religion, deutſche Sprache 
(Sprechen, Leſen, Schreiben). Rechnen nebſt 
den Anfängen der Raumlehre, vaterländiſche 
Geſchichte, Erdkunde, Naturkunde, Zeichnen, 
Singen, Turnen, und für Mädchen: weibliche 
Handarbeiten. Die Aufnahme anderer Gegen⸗ 
ſtände in den Lehrplan der Volksſchule bedarf 
der Genehmigung des Unterrichtsminiſters.“ 
Verſchiedene Abänderungsanträge find dazu ge: 
ſtellt, aber ſämmtlich abgelehnt worden. — 
Die Kommiſſion beginnt am Freitag Morgen 
ihre Berathungen mit dem ſehr weitſchichtigen 
§ 6 des Entwurfs, der über den Lehrplan und 
die Lehrbücher, insbeſondere auch für den 
Religionsunterricht, handelt. 

— Volksſchulgeſetz und Sozial: 
demokratie. In der „Voſſ. Ztg.“ wird 
aus Univerſitätskreiſen ausgeführt, daß unter 
Umſtänden die Religion ſich als eine wirkſame 
Waffe gerade in der Hand der Sozialdemokratie 
verwenden läßt. Sozialdemokratiſchen Agitatoren 
kann es garnicht ſchwer fallen, alle ihre Be⸗ 
ſtrebungen und Handlungen mit Bibelſtellen zu 
motiviren, wie einſt Cromwell und ſeine An⸗ 
hänger die ihrigen .... „Dieſe ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Puritaner der Zukunft werden ſich in 
gleicher Weiſe auf das alte wie auf das neue 
Teſtament ſtützen. Ihren Sturmlauf gegen 
Thron und Monarchie werden ſie begründen 
mit Kapitel 8 des erſten Buches Samuelis, in 
welchem das Königthum als eine heidniſche 
Inſtitution behandelt wird, und wo es, als das 
Volk die theokratiſche Republik abzuſchaffen be⸗ 
gehrte, in Vers 7 folgendermaßen heißt: „Der 
Herr aber ſprach zu Samuel: Gehorche der 
Stimme des Volkes in Allem, das ſie zu Dir 


mir, daß dieſer Menſch —“ Sie kann vor 
Zorn nicht weiter ſprechen. 
Georgina legt ihre Hand auf die Hand 
der jungen Frau. Es iſt nur eine ſtumme 
Liebkoſung: es ſoll aber ſagen: „Du leideſt, 
Schweſter? Laß gut ſein, es wird vorüber⸗ 
gehen.“ Sie liebt und leidet ja ſelber und 
iſt daher geneigt, dem Liebesſchmerz der 
Anderen Mitgefühl und Nachſicht entgegenzu⸗ 
bringen. Zugleich aber empfindet ſie es mit 
Genugthuung, daß ihr Unglück, obwohl ein viel 
tieferes, doch auch ein viel edleres, als jenes: 
ihre Liebe gilt einem Würdigeren und es 
haftet nichts Verbotenes, nichts Schuldiges daran. 
Nach einer Weile ſagt Marguerite: 
„Sie find ein beneidenswerthes Geſchöpf . 
Ihr Herz iſt frei — die Welt liegt vor Ihnen 
— offen und glückverheißend. Sie werden — 
wie dies alle amerikaniſchen Mädchen zu thun 
im Stande ſind — heirathen, nach freier Liebes⸗ 
wahl; nicht wie wir verheirathet werden, nach 
Convenienz und nach Elternwillen.“ 
„Wie aber“ — antwortet Georgina — 
„wenn die Liebeswahl auf Einen fällt, der.“ 
Sie unterbricht ſich und ihre Augen füllen ſich 
mit Thränen. 
Jetzt iſt's an der Anderen die Reihe, ihre 
Hand liebkoſend auf den Arm der Gefährtin zu 
egen: A 
„Wollen Sie ſich mir nicht anvertrauen, 
Georgina? Ich habe Sie vorhin auch in mein 
Herz blicken laſſen ... Alſo doch Aramonte?“ 
„Nein — auf mein heiligſtes Chrenwort; 
nein! Derjenige, der mir theuer iſt, der — 
Aber, nein — ich habe geſchworen, über dieſe 
Sache nichts zu reden. Es iſt mir auch zu 
ſchmerzlich —“ 

„Wie Sie wollen, liebes Kind. Ich will 
Ihr Vertrauen nicht erzwingen. So viel iſt 


Expedition: Brückenſtraße 34. 
3 Re " Fernſprech⸗Anſchluß 
Inſeraten⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Redaktion: Brückenſtraße 17. 


aller Schotten. 


Nr. 46. 


geſagt haben; denn ſie haben nicht Dich, 
ſondern mich verworfen, daß ich nicht ſoll König 
über ſie ſein“. Und während dieſe Sozial⸗ 
demokratie die Einführung der ſozialiſtiſchen 
Republik mit Prieſter⸗Richtern als Rückkehr der 
verirrten Menſchheit unter den urſprünglichen 
Willen Gottes preiſen wird, wird ſie den 
Kommunismus gründen auf Kapitel 4 und 5 
der Apoſtelgeſchichte. Nur wird man nicht 
warten, bis die Ananias und Sapphira durch 
ein Wunder getödtet werden, ſondern das 
Schwert der Richter als Stellvertreter Gottes 
wird dreinfahren, wo es ihnen gut dünkt. Man 
wird dabei einfach das Chriſtenthum in der 
urſprünglichen Reinheit der erſten Chriſten⸗ 
gemeinde wieder herzuſtellen vorgeben. Und 
darüber wollen wir uns nur keiner Täuſchung 
hingeben: die religiöſe Schwärmerei iſt in ganz 


anderer Weiſe geeignet, die Maſſen zu fanatifiren, 


als der von den heutigen Lenkern der Sozial⸗ 
demokratie beliebte Atheismus. Die Leiter des 
Staates ſollten ſich zehnfach bedenken, Bahnen 
zu wandeln, welche zu derartig verhängniß⸗ 
voller Wendung führen können.“ 

— Prinz Schönaich ⸗Carolath 
erklärte in Guben in einer Volksverſammlung 
in ſeiner Eigenſchaft als Herrenhausmitglied, daß 
das Zedlitz'ſche Schulgeſetz für das Herren⸗ 
haus unannehm bar ſei. 

Vor Ausarbeitung des 
Volksſchulgeſetzes, behauptet der 
Kultusminiſter Graf Zedlitz, mit Mitgliedern 
aller Parteien, auch der freiſinnigen, verhandelt 
zu haben. Er deutete dabei an, er habe bei 


dieſen Beſprechungen mehr oder weniger Zur 


ſtimmung gefunden. Auf die wiederholte Frage 


des Abg. Rickert, wer die freiſinnigen Abge⸗ 


ordneten ſeien, mit denen der Miniſter verhandelt 
habe, nannte letzterer in der erſten Sitzung der 
Kommiſſion in Form eines Zwiſchenrufs das 
frühere Mitglied des Abgeordnetenhauſes, den 
jetzigen Berliner Bürgermeiſter Zelle. — Von 
authentiſcher Seite erhält die „Freiſ. Ztg.“ 
hierzu nähere Auskunft. Es mag im Monat 
September 1891 geweſen fein, als der Kultus⸗ 
miniſter Graf Zedlitz mit Herrn Zelle über das 
Volksſchulgeſetz Rückſprache hielt. Es geſchah 
dies nicht mit Rückſicht auf einen neuen Geſetz⸗ 


nur gewiß: wir Beide — ſo glücklich und ſo 
beneidenswerth wir auf der Oberfläche auch er⸗ 
ſcheinen mögen, wir Beide haben Bitteres zu 
ertragen.“ : 

Georgina nickte nur traurig mit dem Kopfe 
und eine Zeitlang bleibt das Schweigen unge⸗ 
brochen. Später im Verlauf der Fahrt, werden 
noch einige Sätze gewechſelt, in weichem, 
freundlichem Tone, aber von gleichgiltigen 


Dingen. 


Nachdem der Wagen wieder in die Nähe 
des Hotels Mentone angelangt, fragt die 
Herzogin: 

„Wollen Sie zu mir kommen, Liebe, oder 
ſoll ich Sie bei Ihrem Hotel abſetzen?“ 

„Ich bitte um letzteres.“ 

„Ihr Vater wird nicht zufrieden mit mir 
ſein. Er trug mir auf, Sie zu zerſtreuen und 
aufzuheitern; ſtatt deſſen bringe ich Sie 
trauriger nach Hauſe als ich Sie fortgeführt. 
Ah — Sehen Sie dort drüben: iſt das nicht 
meine Freundin Helene? Natürlich! da iſt ja 
auch Pummy, getragen von dem treueſten 
An Helenens Stelle würde 
ich dieſen aus dauernden Anbeter doch end: 


lich mit meiner Hand beglücken. — So — und 


da wären wir vor Ihrem Thore.“ 

Der Wagen hält an und zu gleicher Zeit 
kommen Lord Cartering und Gräfin Flavigny 
zur Stelle. Sie bleiben an dem Schlage ſtehen. 
Georgina ſteigt aus und dankt der Herzogin 
für die Fahrt. Dabei drückt Sie ihr die Hand 


und ſieht ſie mit einem innigen Blick an, 


welcher ausdrückt, daß der Dank nicht ſowohl 
der Spazierfahrt gilt, als den inhaltsſchweren 
Worten, den errathenen Gedanken, die während 
derſelben getauſcht worden ſind. Marguerite 
erwidert Blick und Händedruck mit gleicher 
Innigkeit. Dann richtet Georgina noch einige 
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Himmelswillen, was iſt Ihnen? 


Blut kehrt in ihre Wangen zurück. 


Berlin: Haaſenſtein u. Vogler, 


dieſer Firmen in Breslau, Coblenz, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Kaſſel u. Nürnberg ꝛc. 8 ES 


entwurf, der wohl damals noch gar nicht vor: 
lag, ſondern im Hinblick auf den Goßler'ſchen 
Entwurf und die daran in der Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes vorgenommenen Aenderungen. 
Graf Zedlitz erklärte ſich Herrn Zelle gegenüber 
als Freund der Selbſtverwaltung und Zelle ver⸗ 
ſtand ihn ſo, daß er den in dieſer Beziehung 
geäußerten Wünſchen entgegenkommen wolle. 
Das iſt das Ganze. 

— Kein Preuße iſt im Landrechts⸗ 
gebiet verpflichtet, ſein Glaubensbe⸗ 
kenntniß anzugeben. Denn, wie die „Nat.⸗Z.“ 
ausführt, lautet der § 5, Theil II, Tit. 11 des 
Allg. preuß. Landrechts: „Auch der Staat kann 
von einem einzelnen Unterthan die Angabe: zu 
welcher Religionspartei ſich derſelbe bekenne, nur 
alsdann fordern, wenn die Kraft und Giltigkeit 
gewiſſer bürgerlicher Handlungen davon abhängt.“ 
Da nach der preußiſchen Verfaſſung Art. 12 der 
Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Rechte von dem Glaubensbekenntniß ſtets unab⸗ 
hängig iſt, ſo ergiebt ſich als jetzt geltendes 
Recht im Bereich des Landrechts, daß der Staat 
die Angabe des Glaubensbekenntniſſes überhaupt 
nicht fordern kann. Neuerdings iſt durch Reichs⸗ 
geſetz die Befragung über das Bekenntniß bezw. 
die Ermittelung desſelben in beſtimmten einzelnen 
Fällen vorgeſchrieben worden, nämlich bei ge⸗ 
richtlichen Vernehmungen von Zeugen und Sach⸗ 
verſtändigen, bei dem Aufnehmen der Perſonen⸗ 


urkunden im Inlande und bei Ausſtellung der 


Arbeitskarten für Kinder und junge Leute unter 
16 Jahren. Es ſoll hier dahingeſtellt bleiben, 


ob dieſe Vorſchriften eine Ausnahme von dem 


Grundſatz des Landrechts darſtellen, oder ob es 
auch in dieſen Beziehungen noch zuläſſig ift, die 
Antwort auf die geſtellte Frage zu verweigern. 
Jedenfalls hat in allen andern Fällen die obige 
Beſtimmung des Landrechts volle Giltigkeit. So 
kann namentlich nach jetzigem Recht kein Kind 
dazu gezwungen werden, in der Volksſchule an⸗ 
zugeben, welchem Glaubens verbande es angehört, 
ebenſo kein Haus vater, wenn er z. B. auf Grund 
dieſer Angehörigkeit einem beſtimmten Schulbe⸗ 
zirk als Wähler zum Schulvorſtand zugetheilt 
werden ſoll. Wird dies Recht feſtgehalten, ſo 
können mit Hilfe desſelben wichtige das Kon⸗ 
feſſionsprinzip übertreibende Beſtimmungen des 


Worte der Begrüßung an Frau von Flavigny 
und deren Begleiter nebſt einem Koſenamen 
für Pummy und verſchwindet unter der 
Einfahrt. 

„Ah, Miß Grund, gut, daß Sie kommen,“ 
ruft ihr der Portier entgegen. „Die Lady von 
Nr. 18 hat ſchon dreimal geſchickt —“ 

Georgina fühlt ihr Herz ſtille ſtehen. Sollte 
das Fürchterliche — das Unabwendbare ſchon 
heute geſchehen ſein? Sie wankt und muß 
ſich an die Mauer lehnen, um nicht zu fallen. 

„Iſt Herr Dülmen,“ ſtößt ſie müh⸗ 
fam hervor, „— etwa ſchlechter — fterbend — 
todt?“ 

Sie ſpricht ſo undeutlich, daß der Portier, 
der ohnehin nur wenig engliſch kann, ſie nicht 
verſteht. : 

In diefem Augenblick aber kommt Lady 
Iſabel ſelber daher: 

„Da find Sie, Georgina! ... Aber um 
Sie ſind ja 
ganz bleich und verſtört?“ 

Das junge Mädchen athmet auf und das 
An Lady 
Iſabels ruhiger Miene und Stimme hat ſie 
erkannt, daß kein Unglück geſchehen. 

„Nichts, nichts ... eine kleine Anwand⸗ 
lung — es iſt ſchon wieder gut.“ 

„Ich hatte zu Ihnen geſchickt, um Sie zu 
bitten, zu uns zu kommen, weil ich aus Eng⸗ 
land eine Sendung erhalten habe, die Sie 
intereſſiren wird . . Es hieß, Sie ſeien außer 
Hauſe und ſo wollte ich ſelber einen kleinen 
Gang beforgen — aber jetzt, da Sie hier ſind, 
können wir gleich miteinander hinaufgehen und 
die Auspackung vornehmen — Götz wird ſich 
freuen... Wollen Sie?“ 

„Ja, gehen wir, gehen wir, Lady Iſabel!“ 


eB Ger Soldaten 


Volksſchulgeſetzentwurfs bei ſpäterenAnwendungs⸗ 
verſuchen bekämpft werden, ſo z. B. § 14, 
§ 70,5 u. A 

— Die Leitung des Zentrums 
hat durch ihre Verzichtleiſtung auf die Be⸗ 
rathung des Jeſuitenantrages im 
Reichstage einen Beweis großer geſchmeidiger 
Klugheit gegeben. Einſtimmig hat das Zentrum 
durch ſeinen Parteivorſitzenden die Bitte an 
Herrn v. Levetzow richten laſſen, die Berathung 
des Antrages auf Wiederzulaſſung des Jeſuiten⸗ 
ordens und noch vier anderer Kongregationen 
in Deutſchland bis auf Weiteres von der Tages⸗ 
ordnung abzuſetzen. Die Herren vom Zentrum 
wollen die ihrer Anſicht nach ungerechtfertigte 

Erregung, welche der Volksſchulgeſetzentwurf 
im Lande hervorgerufen, nicht noch vermehren. 
Wir zweifeln nicht im Allermindeſten daran, 
daß dieſer Entſchluß des Zentrums in völliger 
Freiheit gefaßt, daß Niemand, weder mittelbar 
noch unmittelbar einen Einfluß nach dieſer 
Richtung hin geltend gemacht hat. Aber es 
wird dem Grafen Zedlitz nicht gerade unange⸗ 
nehm geweſen ſein, ſolch einen augenfälligen 
Beweis von Zuvorkommenheit durch die 
Zentrumsfraktion erhalten zu haben. Ehedem 
ſchüttete der alte Windthorſt ſeinen ganzen 
Zorn über die abſcheuliche Politik aus, welche 
das „ich gebe, damit Du giebſt“ (do, ut des) 
zum Grundſatze erhob. Jetzt macht ſich dieſe 
Politik ganz wie von ſelbſt. Die Herren vom 
Zentrum mögen ſich etwa Folgendes ſagen: 
„Geprieſen ſeiſt Du, Graf Zedlitz, der Du 
uns dieſen Schulgeſetzentwurf gegeben; wir 
wollen zum Dank dafür Dir Deine Kreiſe 
nicht ſtören und wir wollen daher vorläuſig 
keinen Lärm wegen des Jeſuitengeſetzes machen!“ 
Zudem giebt es ja wohl ein gewiſſes ita lie⸗ 
niſches Sprichwort „qui va piano va sano 
e lontano“ — frei ins Deutſche übertragen 
heißt es, „langſam kommt auch ans Ziel!“ 

— Wenn es zu konfeſſionellen 
Truppentheilen kommt im Verfolg der 
Beſtrebungen des Abg. Lingens, konfeſſionelle 
Unteroffizierſchulen zu gründen, ſo müßte, wie 
die „Köln. Zig.“ ausführt, die amtliche Bezeich⸗ 
nung dann etwa lauten: „1. Pommerſches 
(evangeliſches) Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 2, 
oder 1. Weſtfäliches (katholiſches) Huſaren⸗Regi⸗ 
ment Nr. 8, und da jedenfalls dann auch 
Kirchenfürſten Chefs von Regimentern würden, 
ſo kämen vielleicht die alten Armeewitze von 
„Papſt⸗Küraſſiren“ und „ZBiſchofs⸗Huſaren“ 
wieder zur Geltung. Bisher haben die preu⸗ 

ich nicht darum gekümmert, 

ob i§e Nebenmann im Glied in der evan⸗ 

geliſchen ober fatholifdien Kirche die Taufe 

wfangen hatte, wenn er nur ſeine Pflicht 

ot und ein guter Kamerad war. Und wenn 

voc Sem Eintreten in die Gefechtslinie ein 
Geistlicher noch einmal die Truppen anredet, 
war ce dem Solbaten auch einerlei, ob nun 
ein Prieſter der alleinſeligmachenden Kirche oder 
ein lutheriſcher zu ihm ſprach, wenn er nur 
die Herzen zu packen verſtand. Darin, daß 
alle Unterſchiede der Geburt und des Standes 
vor der allen gemeinſamen Pflicht verſchwinden, 
liegt der ungeheure Segen der allgemeinen 
Wehrpflicht, und deshalb muß man auch ſolchen 
Beſtrebungen, wie ſie jetzt auftauchen, möglichſt 
ſcharf entgegentreten, denn ſie treiben nur einen 
Keil in das Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
und Einheit. 

— Aus dem Lager des Herrn 
Miquel erhält die Münchener „Allgemeine 
Zeitung“ von Berlin eine Darſtellung, welche 
— ———k—ñ—ñ— — — — 
Georgina hängt ihren Arm in den der alten 
Dame und zieht dieſe mit ſich. 

Nachdem die beiden Frauen in die Wohnung 
eingetreten, fällt Georgina weinend um Lady 
Iſabels Hals. 

„Was iſt geſchehen, mein Kind? So ſagen 
Sie doch — !“ 


„O wie ich ihn liebe — wie ich ihn 
liebe . . .” 

„Wen, Georgina?“ 

„Unſeren Götz, Mutter!“ 

„Theures Mädchen — armes Mäd⸗ 
en! o 


Götz hat diefen Auftritt belauſcht. Er war 


vorhin, von den Frauen unbemerkt, aus dem 


anſtoßenden Zimmer hervorgetreten und auf 
der Schwelle ſtehen geblieben. Jetzt, auf's 
tiefſte erregt, lehnt er ſich gegen den Pfoſten. 

Georgina, die er zuerſt erblickt, reißt ſich 
aus Lady Iſabels Umarmung los und eilt auf 
den jungen Mann zu. Sie ſtreckt ihm beide 
Hände entgegen. 

„O wie froh bin ich, daß —“ Sie 
kann nicht weiter reden. Er zieht ihre 
Hände an ſeine Lippen und küßt dieſelben 


ſtumm. . 
hat 1 Lady Iſabel ſich umge⸗ 


Jetzt 
wendet. . 

„Nun, wollt ihr da zwiſchen der Thüre 
ſtehen bleiben, Kinder? Laßt uns lieber das 
gewiſſe Packet anſehen ... ich will es holen. 
Setzt euch indeſſen!“ Sie zeigt mit einer Kopf⸗ 
bewegung nach dem Zimmer, aus welchem Götz 
gekommen — während ſie ſelber nach der 
andern Richtung verſchwindet. 

(Fortſetzung folgt.) 


in Form einer Polemik gegen einen Artikel des 
„Peſter Lloyd“ u. A. folgendes mittheilt: Ab: 
weichend von der ſonſt geübten Praxis hat 
diesmal im Staats miniſterium keine Beſchluß⸗ 
faſſung über die Prinzipien des Volksſchul⸗ 


geſetzentwurfs ſtattgefunden, auch find fie nicht | 


vorher feſtgeſtellt worden, und vollends iſt keine 
Formulirung der Grundzüge des künftigen 
Volksſchulgeſetzes vor dem Amtsantritt des 
Grafen Zedlitz erfolgt. Die Vorlage iſt viel⸗ 
mehr das eigenſte Werk des jetzigen Kultus⸗ 
miniſters, ſo ſehr ſein eigenes Werk, daß nicht 
einmal die Räthe ſeines Miniſteriums, zu deren 
Reſſort das Volksſchulweſen gehört, Antheil 
daran haben. Die Vorlage iſt als ein fertiges, 
von § 1 bis zum Schluß wohl formulirtes 
Ganzes dem Staats miniſterium vorgelegt worden. 

— Der Betrag der Zeich⸗ 
nungen auf die neuen An⸗ 
leihen ſteht noch nicht feſt. Auf die 
Forderung von 160 Millionen Mark deutſche 
Reichsanleihe ſind ungefähr 530 Mill. Mk. und 
auf die preußiſche Anleiheforderung von 
180 Mill. Mk. ungefähr 460 Mill. Mark ge⸗ 
zeichnet worden. Es liegt in der Abſicht, der 
Reichsbank und der Seehandlung, die kleinen 
Zeichnungen, alſo etwa die Zeichnungen bis zu 
8000 Mk. voll zu berückſichtigen. Der Kurs der 
neuen Anleihe an der Börſe wurde am Donners⸗ 
tag mit 83,70, alſo mit 0,10 über dem Bee 
gebungskurs notirt. 

— Die d ich n mittel: 
baren Preußens ſollen in Kaſſel 
nicht weniger als den zwanzigfachen Betrag der 
neuen Einkommenſteuer verlangt haben als Ent⸗ 
ſchädigung für ihre Heranziehung zur Steuer⸗ 
pflicht. Nachdem die Regierung ſich gegen eine 
ſolche Entſchädigung in dieſer Höhe erklärt hat, 
wollen die Fürſten von Wied, Iſenburg⸗Birſtein, 
Wittgenſtein, Bentheim ⸗ Steinfurt und Graf 
von Stolberg = Roßla nochmals in Raffel zu⸗ 
ſammenkommen, um zu überlegen, ob ſie's nicht 
auch billiger thun können mit Rückſicht darauf, 
daß andernfalls die Regierung die Entſchädi⸗ 
gung ohne ihre Zuſtimmung durch Geſetz nor⸗ 
miren läßt. 

— Die Kieler Hochverraths⸗ 
affäre hat ſich in Wohlgefallen aufgelöſt. 
Der auf der Germaniawerft beſchäftigte Tech⸗ 
niker Ahlrot iſt aus der Haft entlaſſen worden, 
weil ſich die gegen ihn erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen als grundlos erwieſen haben. 

— Salpeterlager in Deutſch⸗ 
Oſtafrika. Wie dem „Hannoverſchen 
Kourier“ gemeldet wird, ſollen Nachrichten vom 
Kilimandſcharo angekommen ſein, wonach Dr. 
Karl Peters gewaltige Salpeterlager zwiſchen 
dem Kilimandſcharo und dem Vulkan Donjo 
Ngai (am ſog. Natron⸗ See) und zu gleicher 
Zeit auch Quellen mit Brom, Chlor und 
Schwefel waſſerſtoffgas entdeckt hat. Es fol in 
Berlin auch eine Sendung von Natron bicar- 
bonicum avifirt fein. Das ganze weite Gebiet 
zwiſchen Kilimandſcharo und Donjo Ngai ſoll 
ein einziges großes Salpeterlager darſtellen. 
—— — — e] 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 


Aus Wien meldet ein unfontrolirbares. 


Gerücht die Verhaftung dreier Individuen in 
Reichenberg wegen des Verdachtes, das Bahn⸗ 
attentat anläßlich der Reiſe des Kaiſers verübt 
zu haben. 

Italien. 

Nach einem Wolff'ſchen Telegramm aus 
Rom hat die Kommiſſion der Kammer die 
zwiſchen Italien und Deutſchland abgeſchloſſene 
Konvention betreffend den Schutz des induſtriellen 
Eigenthums angenommen. Der bezügliche Be⸗ 
richt iſt bereits der Kammer zugegangen. 

Spanien. 

Die Anarchiſten fahren fort, an verſchiedenen 
Orten anſcheinend völlig planlos Raufereien 
mit der Polizei zu provoziren, bei denen ſie 
regelmäßig den Kürzeren ziehen. Nach Mel⸗ 
dungen aus Barcelona kam es auch am 
Mittwoch wieder zwiſchen der dortigen Polizei 
und den Anarchiſten zu einem Zuſammenſtoß, 
wobei mehrere der letzteren, darunter drei Fran⸗ 
zoſen, verhaftet wurden. Aus in Reus 
(Provinz Tarragona) wurden Verhaftungen 
vorgenommen. 

Mittwoch Abend durchbrachen in Bar⸗ 
celona die Manifeſtanten den Kavallerie⸗ 
kordon. Es fand ein regelrechtes Handgemenge 
ſtatt, in welchem die Meuterer mit Revolvern 
ſchoſſen und das Militär auch ſeinerſeits feuerte. 
Drei Offiziere und ſiebzehn Soldaten, ſowie 
zahlreiche Arbeiter wurden verwundet. Sämmt⸗ 
liche Anarchiſten ſind verhaftet worden. Die 
Polizei nahm zahlreiche Waffen und auf⸗ 
rühreriſche Proklamationen in Beſchlag; ein 
Offizier, welcher durch ein Dynamit⸗ 
attentat ſchwer verwundet wurde, liegt 
hoffnungslos darnieder. Seitens der Anarchiſten 
ſind Plakate angeſchlagen worden, in welchen 
neue Dynamit ⸗ Attentate angekündigt werden. 
In den vertheilten Aufrufen heißt es 
am Schluß: „Blut ſchreit nach Blut!“ 
Sämmtliche Militärpoſten wurden bedeutend 
verſtärkt, alle Hauptſtraßen und Plätze ſind 
militäriſch abgeſperrt worden. Starke Kavallerie⸗ 


truppen patroulliren die Vorſtädte ab, wo die 
Aufſtändiſchen in drohender Haltung ſich zu⸗ 
ſammenrotten, die ganze Garniſon bleibt auch 
Nachts unter Waffen. 

Belgien. 

In der Frage der Verfaſſungsreviſion 
ſpielt bekanntlich die Referendumsfrage eine her⸗ 
vorragende Rolle. Innerhalb der Rechten 
gehen die Anſichten über dieſe Frage weit aus⸗ 
einander. Am Mittwoch haben ſich nun beide 
Parteien der Rechten zu einem Kompromiß 
geeinigt. Eine Verſammlung der Mitglieder 
der Rechten beider Kammern erklärte ſich damit 
einverſtanden, daß das Referendum durch ein 
Sozialgeſetz geregelt werde, in welchem die 
Fälle beſonders bezeichnet werden, in denen 
eine Berufung an das Volk zuläſſig ſei. 
Der Deputirte Woeſte, welcher bisher dem 
Referendum entſchiedene Oppoſition gemacht 
hatte, erklärte ſich als Erſter für das ſo ab⸗ 
geänderte Referendum. 

Großbritannien. 

Im Unterhauſe beantragte bei der Adreß⸗ 
debatte Lowther (konſ.) ein Amendement zu 
Gunſten der Aufhebung der Handelsverträge, 
welche England verhinderten, bevorzugte 
Handelsbeziehungen zu den Kolonien herzu⸗ 
ſtellen. Der Präſident des Handelsamtes 
Hicks⸗Beach bekämpfte das Amendement und 
erklärte, die Regierung könne ſich nicht ver⸗ 
pflichten, jene Verträge aufzuheben: ſie würde 
übrigens keine Verträge abſchließen, welche 
die Kolonien berührten, ohne letztere vorher zu 
befragen. Das Amendement wurde ſchließlich 
ohne beſondere Abſtimmung abgelehnt. 

Im engliſchen Unterhauſe wurde am 
Mittwoch die Debatte über die Antwortadreſſe 
auf die Thronrede fortgeſetzt. Im Verlauf 
der Debatte erklärte der Parlaments⸗Sekretär 
des Auswärtigen Amtes, J. W. Lowther, mit 
den Vereinigten Staaten ſei in Bezug auf das 
Schiedsgericht über die Behringsmeer⸗Frage ein 
Einverſtändniß erzielt, er glaube aber nicht, 
daß Italien, Frankreich und Schweden bereits 
aufgefordert worden ſeien, Schiedsrichter zu er⸗ 
nennen. Die Brüſſeler Akte, betreffend die 
Bekämpfung des Sklavenhandels, fei thats 
ſächlich ratifizirt, da Frankreich mit gewiſſen 
Modifikationen zugeſtimmt habe; der Umſtand, 
daß Portugal die Akte noch nicht ratifizirt habe, 
werde ſeiner Meinung nach nur einen kurzen 
Aufſchub zur Folge haben. 

Rußland. 

Die Stellung des Großfürſten Sergius 
Alexandrowitſch als Generalgouverneur in 
Moskau ſoll nach der „Wien. Polit. Korreſp.“ 
völlig unhaltbar geworden ſein. Es gelte in 
Moskau als ausgemacht, daß der Großfürſt 
innerhalb weniger Wochen „aus Geſundheits⸗ 
rückſichten“ eine längere Reiſe ins Ausland 
unternehmen und auf ſeinen Poſten nicht mehr 
zurückkehren werde. Reibungen zwiſchen dem 
Großfürſten und hervorragenden Perſönlichkeiten 
Moskaus, zunächſt dem Metropoliten, ſeien der 
Grund des Rücktritts. 

Die ruſſiſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen 
über Aufnahme einer neuen Eiſenbahnanleihe 
ſind geſcheitert. Der ruſiſche Finanzminiſter 
verhandelte in Paris über die Aufnahme 
einer Anleihe im Betrage von 240 Millionen 
Franks. Die Verhandlungen ſind jedoch endgiltig 
abgebrochen worden. 

Afrika. 

Auf die Lage im Sudan wirft einiges 
Licht ein aus Kairo vom 23. Januar datirter 
Brief des Biſchofs Sogaro, des apoſtoliſchen 
Vikars des Sudan, über die Ereigniſſe, die ſich 
nach der Flucht einiger Ordensangehöriger aus 
Omdurman daſelbſt abſpielten. Der Khalif ließ, 
nachdem er von der Flucht Kenntniß erhalten, 
die zurückgebliebenen Europäer einkerkern. Auf 
Vorſtellungen von einflußreichen Mahdiſten wur⸗ 
den die Eingekerkerten ſchließlich wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt. Dem Haupt der Kameeltreiber, der 
den Poſtdienſt verſieht, wurde befohlen, ſofort 
einige Kameele zur Einholung der Flüchtigen 
auszuſenden. Dieſer konnte trotz allen Suchens 
nicht die erforderlichen Kameele finden, da die 
Kameele des öffentlichen Dienſtes ausgeſandt 
worden waren, um den verſchiedenen Provinzen 
die Nachricht zuerſt der Wirren und dann der 
Verſöhnung zwiſchen den beiden Parteien der 
Khalifen Abdullahi und Ali Scherif zu über⸗ 
bringen. So verlor man fünf Tage, um drei 
Kameele zu bekommen. Dies mag, ſo heißt es 
in dem Schreiben, eine Idee von der großen 
Schwäche geben, in der ſich der Mahdismus 
befindet und zeigen, daß die kleinſte Expedition 
ihm den Todesſtoß geben könnte. — Dieſe Be⸗ 
urtheilung der Lage ſcheint doch etwas opti⸗ 
miſtiſch zu ſein. : 

Amerika. 

Der braſilianiſche Minifter des Innern hat 
nach Meldungen aus Rio de Janeiro 
ſeine Entlaſſung genommen. Ueber den Grund 
der Demiſſion verlautet noch nichts. 

Nach einer neueren Meldung der „Times“ 
aus Rio de Janeiro haben drei Miniſter 
ihre Entlaſſung genommen. Der Regierungs⸗ 
telegraph zwiſchen Porto Alegre und Pelotas 
iſt zerſchnitten, man will von dem bevorſtehenden 
Ausbruch einer neuen aufſtändiſchen Bewegung 
in Braſilien wiffen. 


Provintielles. 


Kulmſee, 10. Februar. (Die geplante 
Bahn Fordon⸗Schönſee) wird dem „Gef.“ gue > 
folge auch über einen Theil des hieſigen Sees 
fortgeführt werden. Gegenwärtig unterſucht 
ein Eiſenbahndautechniker aus Graudenz den 
Untergrund des Sees, aber Bohrungen bis 
15 Fuß Tiefe haben einen genügend ſicheren 
Untergrund noch nicht ergeben. 

L. Strasburg, 11. Februar. (Aus der 
Stadtverordnetenſitzung.) Es ſoll eine Aklaſſige 
Töchterſchule mit acht Stufen errichtet werden, 
doch will man ſich erſt vergewiſſern, ob die 
Regierung auch in dieſem Falle den in Ausſicht 
geſtellten Zuſchuß von 3000 Mk. gewähren würde. 
— Der Erlaß eines Ortsſtatuts, betreffend die 
gewerbliche Fortbildungsſchule, wurde mit großer 
Einhelligkeit abgelehnt. — Genehmigt wurde 
der Beſchluß des Magiſtrats, das Steinthor 
niederzulegen, weil daſſelbe dem Wagenverkehr 
ſehr hinderlich ſei und vielfach zu Beſchwerden 
Anlaß gebe, eine anderweite Herſtellung einer 
geeigneten Paſſage aber ohne bedeutenden Koſten⸗ 
aufwand nicht erfolgen könne. Somit dürfte 
die Stadt in Kürze einer alterthümlichen Zierde 
beraubt werden. 

O Löbau, 11. Febr. (Goldene Hochzeit. 
Sterbekaſſe.) Das Zuralski'ſche Ehepaar in 
Kazanitz feierte geſtern das ſeltene Feſt der 
goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar befindet ſich 
noch in ſeltener körperlicher und geiſtiger Friſche. 
— Am 7. d. Mts. hielt die hieſige Sterbekaſſe 
ihre diesjährige Generalverſammlung ab. Zu 
bemerken iſt noch, daß die Sterbekaſſe ſich nicht 
nur auf die Stadt Löbau, ſondern auf den 
ganzen Kreis erſtreckt. Der Verein zählt gegen⸗ 
wärtig 592 Mitglieder. 

Karthaus, 10. Febr. (Ein großes Brand⸗ 
unglück) hat die Ortſchaft Jamen im hieſigen 
Kreiſe betroffen. Bei dem Beſitzer Joſeph Jereczek 
daſelbſt brach vor einigen Tagen Nachts Feuer 
aus, welches in kurzer Zeit derart um ſich griff, 
daß es 13 Gebäude in Aſche legte und 5 Familien 
obdachlos machte, die nur mit dem nackten Leben 
davonkamen. Ein Familienvater hat beim Retten 
ſo ſchwere Brandwunden davongetragen, daß an | 
jeinem Auſkommen gezweifelt wird. Man ver- 
muthet nach der „D. Z.“, daß Diebe durch un⸗ 
vorſichtiges Umgehen mit Licht den Brand ver⸗ 
urſacht haben. Um die Noth der armen Abge⸗ 
brannten zu lindern, hat ſich ein Komitee ge⸗ 
bildet, welches Gaben entgegennimmt. 

Bartenſtein, 10. Febr. (Folgende heitere 
Duellgeſchichte,) welche die „K. H. 3." erzählt, 
wollen wir unſern Leſern nicht vorenthalten. 
Zwei Schneider in einem Kirchdorfe hatten ſich 
auf einem Tanzvergnügen im Kruge in ſtark an⸗ 
geheitertem Zuſtande um einer „Dorfſchönen“ 
willen erzürnt und ſchließlich gegenſeitig geohr⸗ i 
feigt. Der ſich für den zumeiſt Beleidigten hielt, 
forderte ſeinen Beleidiger zum — Duell auf 
Säbel. Um keinerlei Formalitäten zu umgehen, 
wurden Zeugen gewählt, welche den Kampfplatz 
arrangirten und zur feſtgeſetzten Stunde zwei 
alte verroſtete Schleppſäbel zur Stelle ſchafften. 
Als die beiden Herren von der Nadel die Mord⸗ 
waffen erblickten, entfiel ihnen der Muth. „Mit 
dieſen verflixten Dingern kann man ſich ja leicht 
verwunden und ſich eine Blutvergiftung zuziehen,“ 
ſprach der „Herausforderer“ die Hand zur Ver⸗ 
. reichend, die auch ſofort angenommen 
wurde. 


— 
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Tilſit, 10. Februar. (Eine ſchaurige, kaum 
glaubliche Geſchichte) hat ſich unweit unſerer 
Grenze in Rußland auf einer größeren länd⸗ 
lichen Beſitzung zugetragen. In einer finſteren 
Nacht vernahm dem „Geſ.“ zufolge ein bei 
einem Beſitzer im Dienſt ſtehender Knecht, der 
in dem vom Wohngebäude ziemlich weit entfernt 
liegenden Pferdeſtall ſchlief, an der Thür, die 
von innen mit einem ſchweren eiſernen Riegel 
geſchloſſen war, ein verdächtiges Geräuſch. Er 
ſprang auf, ſchlich ſich an die Thür und lauſchte. | 
Leiſe wurde ein Geſpräch geführt und ein Bohrer 
drang in die Thür, es waren Pferdediebe an 
der Arbeit. Bei dem düſteren Scheine der 
Stalllaterne harrte er ſtillſchweigend mit einem 
Wagenſchwengel bewaffnet, bis die Diebe ein 
Loch aus der Thür ausgeſägt hatten. Als 
einer derſelben die Hand durch die entſtandene 
Oeffnung zu zwängen begann, legte der Knecht 
raſch den Schwengel bei Seite, ergriff eine 
Pferdeleine, machte eine Schlinge und hatte im { 
Nu damit die nach dem Riegel taftende Hand 
umſchnütt, zog die Leine ſtramm über einen an 
der Wand angebrachten eiſernen Haken, zerrte 
den Arm tiefer in den Stall hinein und band Y 
ihn mit einer neuen Schlinge derartig an den 
Haken feſt, daß an ein Losreißen nicht zu denken 
war. Ein kurzes, heftig geführtes Geſpräch 4 
und ein Nothſchrei waren Alles, was von außen 
her noch in den Stall drang. Der Knecht, der 
von dem Geſpräch nichts verſtanden hatte, war 
die ganze Nacht über auf ſeinem Wachtpoſten. 

Als am andern Morgen der Beſitzer auf den 
Hof heraustrat, gewahrte er vor der Pferdeſtall⸗ 
thür einen zuſammengeſunkenen Menſchen, bei 
näherer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, das der 
Mann ohne Kopf war. Seine Mitſchuldigen 
hatten ihm, um vor Entdeckung ſicher zu ſein, 
alle Taſchen durchwühlt, den Rock vom Leibe 
geriſſen und ſchließlich mit kaltem Blute den 
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Kopf abgeſchnitten. Keine Spur deutete darauf 
hin, wem der kopfloſe Leichnam gehörte. 
Bromberg, 11. Febr. (Titelverleihung.) 
Dem Herrn Erſten Bürgermeiſter Braeſicke iſt 
der Titel „Oberbürgermeiſter“ verliehen worden. 
M. Inowrazlaw, 11. Februar. (Kurzer 
Prozeß.) Ein kurzen Prozeß hat die Königs⸗ 
berger Regierung mit der Gemeinde Peters⸗ 
walde gemacht, die ſich ſeit mehreren Jahren 
hartnäckig weigert, ihren beiden Lehrern Gehalts⸗ 
zulagen zu machen, trotzdem Landrath und Kreis⸗ 
ſchulinſpektor energiſch für die Erhöhung ein⸗ 
traten. Es wurde der Gemeinde einfach rund⸗ 
weg der widerrufliche Staatszuſchuß von 
207 Mk. entzogen und zu den berechtigten Ge⸗ 
haltsaufbeſſerungen verwendet. Dieſes Ver⸗ 
fahren dürfte ſich zur Nachahmung empfehlen. 
Gneſen, 11. Febr. (Der Mörder des Gee 
fangenenaufſehers Frankowski) ift, wie wir bereits 
geſtern berichteten, hier verhaftet worden. Gegen 
3 Wochen gelang es dem Mörder, unentdeckt zu 
bleiben. Nur durch Zufall iſt er jetzt entdeckt 
worden. Auf einem hieſigen benachbarten Dorfe 
hat er einen Diebſtahl in Kleidungsſtücken aus⸗ 
geführt. Der Gendarm Felgenhauer hier ermit⸗ 
telte ihn als Dieb, worauf ſeine Verhaftung er⸗ 
folgte. Bei derſelben trug er eine rothe Bauern⸗ 
jacke, welche von dem Diebſtahl herrührte und 
gab auf Befragen an, daß er Lubowski heiße 
und aus Gneſen ſei. Um ſich von der Richtig⸗ 
keit dieſer Angaben zu überzeugen, begab ſich 
der Gendarm F. auf das Meldeamt zu dem 
Sekretär Riemer. Hier theilte er dem letzteren 
die Verhaftung und das Ausſehen des Diebes 
mit. Herr Riemer ſchöpfte ſofort nach der Be⸗ 
zeichnung des Signalements und Angabe des 
nicht in Gneſen angeblich exiſtirenden Namens 
Lubowski Verdacht, daß dies der Mörder des 
Frankowski ſei. Er ließ ſofort die Photographie 
des Mörders herbeiſchaffen und richtig, Biſſen 
wurde in der Perſon des Verhafteten erkannt. 
Nach kurzem Leugnen räumte der Mörder ſchließ⸗ 
lich ein, den Mord begangen zu haben. Wie die 
„Poſ. Z.“ erfährt, ſoll er aus Rußland ſtammen 
und wirklich nicht Biſſen, ſondern Lubowski heißen. 
Poſen, 11. Febr. (Der Mörder Biſſen) 
iſt der „Poſ. Ztg.“ zufolge heute Vormittag mit 
dem Perſonenzuge von Gneſen hier eingetroffen. 
Geftern Abend war Herr Gefängniß⸗Inſpektor 
Bluhm von hier nach Gneſen gereiſt, um den 
Verbrecher zu rekognosziren und hierher zu ge⸗ 
leiten. Heute früh iſt dann Biſſen, an Händen 
und Füßen geſchloſſen und außerdem von zwei 
Gneſener Gefängnißbeamten begleitet, um 
9 ¼ Uhr von dort abgefahren und, wie bereits 
erwähnt, um 10 ¼ Uhr hier eingetroffen. Auf 
dem Bahnhofe, woſelbſt bereits geſtern Abend 
ein ſehr zahlreiches Publikum den Verbrecher 
erwartet hatte, waren wieder Neugierige in 
großer Menge verſammelt; Biſſen ſtieg in Be⸗ 
gleitung der drei Beamten aus dem Waggon 
heraus und wurde ſofort zu dem Gefängniß⸗ 
wagen, welcher ſo dicht wie möglich an den 
Perron herangefahren war, geführt, in welchem 
er mit ſeinen Begleitern Platz nahm. Er ſah, 
wie früher, ganz gelb im Geſicht aus und ſchlug 
die Augen nieder, doch eine beſondere Angſt 
war dem Verbrecher nicht anzuſehen. Bei der 
Ankunft vor dem Gerichtsgefängniß in der 
Mühlenſtraße hatte ſich ebenfalls zahlreiches 
Publikum verſammelt, welches den Verbrecher 
ſehen wollte. Biſſen iſt ſofort in einer der Ge⸗ 
fangenenzellen im Keller untergebracht und dort 
an einen der an der Wand befeſtigten eiſernen 
Ringe angeſchmiedet worden. 


Lokales. 

Thorn, den 12. Februar. 
—[Gegenbas Volksſchulgeſetz.] 
Der Magiſtrat hat ſich dem Antrage der Stadt⸗ 
verordneten, bei beiden Häuſern des Landtags 
gegen Annahme des Volksſchulgeſetzes zu pes 

titioniren, angeſchloſſen. 
—|Die „Thorner Zeitung“] 


freut ſich, daß wir die „Aufforderung“ des 


Magiſtrats an das Herrenhausmitglied als 
„nicht ganz korrekt“ bezeichnet hätten. Dieſe 
Freude iſt aber leider grundlos, und obwohl 
wir bereits die Akten in dieſer Sache geſchloſſen 
hatten, müſſen wir doch noch einmal kurz darauf 
zurückkommen, denn unſere gute Kollegin ſcheint 
uns gründlich falſch verſtanden zu haben. Wir 
haben mit keinem Worte die „Aufforderung“ 
des Magiſtrats als nicht korrekt bezeichnet, 
ſondern geſagt, der von der „Thorner Zeitung“ 
gebrauchte Ausdruck „auffordern“ ſei in ihrer 
Erwiderung nicht korrekt geweſen, da wir 
ihn nicht gebraucht, ſondern nur von „Wünſche 
äußern“ geſprochen hatten, vergl. Nr. 33 
unſerer Zeitung. Ob übrigens der fragliche 
Brief als ein Brief „rein privater Natur“ an⸗ 
zuſehen iſt, darüber ließe ſich, da er einen Ge⸗ 
genſtand von ſo einſchneidender Wichtigkeit betrifft, 
welche die geſammte Bürgerſchaft Thorns be⸗ 
rührt, wohl ſtreiten. Doch es möge „genug 
ſein des grauſamen Spiels!“ 

— [Neue Kaſernen in unſere 
Provinz.] Die Bubgettommiffion des 
Reichstages lehnte die Forderung für das Ge⸗ 
neral⸗Kommandogebäude in Danzig ab, ſchon 
deshalb, weil dieſelben Forderungen für Berlin 
auch abgelehnt ſind. Dagegen wurden bewilligt 


Sinne 
welches der Penſionär auf Grund einer Wieder⸗ 
anſtellung als Beamter, nicht aber aus einem 
mit einer Behörde geſchloſſenen Privat-Dienſt⸗ 
vertrag bezieht. 


ſicherung.] 
Miniſters für Handel und Gewerbe iſt beſtimmt 
worden, daß die von einer ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung angeſtellten Aichmeiſter der Verſicherungs⸗ 
pflicht nach dem Invaliditäts⸗ und Altersverſiche⸗ 
rungs⸗Geſetz nicht unterliegen. 


von 
ſtationen.] Mit Giltigteit vom 5. Februar 
bis Ende Juni 1892 iſt für Mais in Wagen⸗ 


Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn. 
deſſelben können durch Vermittelung der ſämmt⸗ 
lichen Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen des Eiſenbahn⸗ 
Bezirks Bromberg koſtenfrei bezogen werden. 


nungen vr Herannahen des Frühjahrs entgegen. 


die erſteren Bauraten für Kaſernen in Dt. 
Eylau, Graudenz, Thorn, Ortelsburg und 
Goldap. 

— [Ver luſt der Penfion] Nach 
§ 57 des Reichsbeamtengeſetzes ruht der An⸗ 
ſpruch auf Penſion, ſoweit und ſolange der 


Penſionär im Reichs⸗ oder Staatsdienſt ein 


Dienſteinkommen bezieht, welches mit der 
Penſion zuſammengerechnet ſein früheres Ein⸗ 
kommen überſteigt. In einem Urtheil vom 17. 
September 1891 führt der 4. Zivilſenat des 
Reichsgerichts aus, daß Dienſteinkommen im 
dieſer Vorſchrift nur dasjenige iſt, 


— [Der Aufenthalt in den 


Eiſenbahnwarteſälenl hat kürz⸗ 
lich die Veranlaſſung zu einer Anfrage an die 
Eiſenbahndirektion Berlin gegeben. Es handelte 
ſich darum, eine amtliche Entſcheidung darüber 
zu erlangen, ob nur ſolche Perſonen ſich in den 
A eh Räumen aufhalten dürfen, welche da⸗ 
e 

darauf geantwortet, daß, wer ſich eine Fahr⸗ 
karte gelöſt habe, damit auch das Recht erworben 
und bezahlt habe, ſich im Warteſaal bis zum 
Abgang des betreffenden Zuges aufzuhalten. 


etwas verzehren. Die Direktion hat 


Die Bedienſteten der Bahnhofs wirthſchaften 


ſeien nicht befugt, durch Anfragen oder Be⸗ 
merkungen jemanden, der nicht gewillt iſt, etwas 
zu verzehren, zu einer Beſtellung zu veranlaſſen. 


Die Warteſäle ſollen eben in erſter Linie 


Warteſäle und in zweiter Linie Wirthſchaften ſein. 


— [Im Intereſſederſtellen⸗ 


loſen Förſter und Jäger] hat der 
Verlag der Jagdzeitſchrift „St. Hubertus“, 
Paul Schettler's Erben in Cöthen, 
eine lobenswerthe Einrichtung getroffen. 
ſelbe nimmt Inſerate, 
oder Private Stellen irgendwelcher Art für 
Forſtbeamte und Jäger ausſchreiben, von jetzt 
an gratis auf. 


Anhalt, 
Der⸗ 
in welchen Kummunen 


— [In validitäts⸗ und Altersver⸗ 
Nach einer Entſcheidung des 


—[Ausnahmetarif für Mais 
deutſchen Seehafen⸗ 


ladungen von 10 000 Kilogramm von deut⸗ 
ſchen Seehafenſtationen (darunter Kolberg, 
Danzig, Königsberg i. Pr., Memel, Neufahr⸗ 


waſſer, Rügenwalde, Stettin, Stolpmünde und 


Swinemünde) nach ſämmtlichen für den Wagen⸗ 
ladungs⸗Verkehr eingerichteten Stationen der 


preußiſchen Staatsbahnen ein ermäßigter Aus: 


nahmetarif zur Einführung gekommen. Die 
Sätze dieſes Tarifs finden gleichmäßige An⸗ 
wendung auch im Verkehr mit Stationen der 
Druckſtücke 


— [Beförderung von Fiſchſen⸗ 
dungen.] Die beſondere Tarifvorſchrift unter 
II B. 1 der Binnen⸗ und Wechſeltarife der 


Preußiſchen Staatsbahnen und der Reichseiſen⸗ 
bahnen in Elſaß⸗Lothringen ſowie der Tarif ders 


ſelben mit den Oldenburgiſchen Staatsbahnen, 


betreffend die Begleitung von Fiſchbrut⸗ oder 
Zuchtfiſchſendungen, wird fortan auf alle Sen: 
dungen lebender Fiſche ausgedehnt. 


— [Landwirthſchaftliches.] 


Die wechſelnde, verhältnißmäßig milde Witte⸗ 
rung der letzten Woche hält auch ferner an und 
ſchreiten alle zeitgemäßen Wirthſchaftsarbeiten 
in normaler Weiſe weiter fort. 
zeigten, ſo weit ſie zu Tage kamen, meiſtens ein 


Die Saaten 


gutes, oder doch wenigſtens erträgliches Aus⸗ 
ſehen und ſieht der Landmann mit neuen Hoff⸗ 


Frühlingsboten. Viele 


Hunderte von Staaren trafen dieſer Tage in 


Köln ein und ließen ſich in Gärten, auf Tele⸗ 
graphendräthen und hohen Bauten nieder. Das 
deutet auf baldigen und frühzeitigen Frühling. 

— [Zur Lage des hieſigen 
Getreidemarkts!] am 11. Febr. 
Auf Lägern befanden ſich 170 Tonnen Weizen, 
496 Tonnen Roggen. Auf Grund erfolgter 
Abſchlüſſe waren hierher zu liefern 60 Tonnen 
Weizen aus dem Inlande per ſofort zum Preiſe 
von 180 — 205 Mk. Der Getreidehandel hat 
in vergangener Woche eine Aufbeſſerung nicht 
erfahren, die Preiſe ſind nach Inkrafttreten des 
Geſetzes, betreffend die Tranſitlager, gewichen. 
Verkäufer halten ſich reſervirt, das Angebot iſt 
ſehr klein geweſen, Verkäufer erwarten höhere 
Preiſe; auch die Nachfrage hat zu wünſchen 
übrig gelaſſen, Mühlen klagen über geringen Ab⸗ 
ſatz, da die arbeitende Bevölkerung ihre Be⸗ 
züge auf das Nothwendigſte einſchränkt. 

— [Vortrag.] Im kleinen Saale des 
Schützenhauſes hielt geſtern Abend der prakti⸗ 
zirende Vertreter der Naturheilkunde, Herr 
Kettlitz aus Bromberg, einen Vortrag über 


„Naturheilkunde“, welcher von ungefähr vierzig 


wir auf die in der heutigen Zeitung erlaſſene 
Annonce des polniſchen Induſtrie⸗Vereins noch⸗ 
mals aufmerkſam machen, erlauben wir uns 
noch zu bemerken, daß, wie wir erfahren, dem⸗ 
ſelben gute Kräfte zur Verfügung ſtehen und 
hoffen, daß die Vorſtellung ſich eines zahlreichen 
Beſuches zu erfreuen haben wird. 


Monteurfrau Emma Ellenberger aus 
Mocker wurde von der Anklage der 
Freiheitsberaubung freigeſprochen. — Der 


Schloſſerfrau Auguſte Thiel und der Gärtner⸗ 


wurden der Nöthigung, Bertha Telke auch der 


Damen und Herren beſucht war. 
kurzen Biographie des Pfarrer Kneipp und 
Schilderung ſeiner Erfolge mit der Waſſerkur 
führte Herr Kattlitz aus, daß unſere jetzige 
Generation ſchwächer geworden ſei als die, 
welche vor einigen Jahrhunderten beſtand, und 
begründet dies damit, daß wir üppiger leben 
und auf die Erhaltung unſeres Körpers weniger 
Werth legen, als es unſere Vorfahren gethan. 
Auf das üppige Leben führt Redner auch die 
vielen Selbſtmorde der noch im jugendlichen 
Lebensalter ſtehenden Lebensüberdrüſſigen zurück. 


Nach Herrn K. giebt es nur ein Mittel gegen 
alle dieſe Schäden, und dieſes ſei in der Natur⸗ 
heilkunde zu ſuchen, welche eine „medizinloſe“ 
ſei, von allen Menſchen einen mäßigen Lebens⸗ 
wandel verlange und als Mittel gegen alle 
Krankheiten Uebergießen mit Wafer, 
reibungen, Wickelungen, Bäder, Barfußgehen 
anwende. 
bei Typhus, Diphtheritis und Rheumatismus 
gute Erfolge erzielt. 
Genuß friſchen Waſſers und die vegetarianiſche 
Lebensweiſe. 


Ab⸗ 
Herr Kettlitz habe mit ſeiner Kur 
Dabei empfiehlt er den 
Am Schluß empfahl der Vor⸗ 


tragende die Gründung eines „Vereins für Natur⸗ 
heilkunde“, wozu ſich einige Herren bereit er⸗ 


klärten, welche zu dieſem Zwecke in einigen 
Wochen zuſammentreten wollen. 
Verein zu Stande kommt, verſprach Herr Kettlitz 
die Ueberſendung von Schriften über Natur⸗ 
heilkunde. 


Falls der 


— [Konzert.] Herr Muſikdirigent Friede⸗ 


mann hat ſich entſchloſſen, noch zwei Abonne⸗ 
ments » Konzerte folgen zu laſſen und will den 
mehrfach ihm gegenüber ausgeſprochenen Wünſchen 
entgegenkommen und das erſte Konzert, am 
19. d. M., ganz der Kammermuſik widmen. 
Er hat außerdem für dieſen Abend, ohne den 
Preis von 1 M. zu erhöhen, Herrn Konzert⸗ 
ſänger Kirchner aus Berlin — Tenor — für 
dieſen Abend gewonnen, der ſich zufällig an 
dieſem Tage in Thorn aufhalten wird. 
empfehlen unſern Leſern, ſich rechtzeitig mit 
Billeten zu dieſem, einen reichen Genuß ver⸗ 
ſprechenden Abend, zu verſehen. 


Wir 


—[Theater⸗Vorſtellung.] Indem 


— [Strafkammer.] Wegen ſtraf⸗ 


baren Eigennutzes bezw. Beihülfe dazu hatten 
ſich in heutiger Sitzung der frühere Eigenthümer 


Andreas Olkiewicz, deſſen Ehefrau Roſalie geb. 
Meyger und deſſen Sohn Vincent zu verant⸗ 


worten. Andreas Olkiewicz wurde von der An⸗ 
klage freigeſprochen, dagegen wurden die Ro⸗ 
ſalie Olkiewicz des ſtrafbaren Eigennutzes, 
Vincent Olkiewicz der Beihülfe dazu für ſchuldig 
exachtet, und mit 4 Wochen bezw. 14 Tagen 
Gefängniß beſtraft⸗ Die Strafe der Frau Ol⸗ 
kiewicz mit 4 Wochen wurde durch die erlittene 
Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. — Die 


Eigenthümer Friedrich Telke, deſſen Ehefrau 
Bertha, die Eiſendreherfrau Bertha Stoff, die 


gehilfe Heinrich Beyer, ſämmtlich aus Mocker, 


Körperverletzung, für ſchuldig erklärt; Friedrich 
Telke mit 2 Wochen, Bertha Telke mit 
2 Wochen, Bertha Stoff und Auguſte Thiel 
mit je 1 Woche Gefängniß und Heinrich Bayer 


mit 3 Wochen Gefängniß beſtraft. — Ferner 


wurden beſtraft: der Arbeiter Johann Lachowski, 
ohne Domizil, z. Z. in Haft, wegen ein⸗ 
fachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
mit 1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt 
und Stellung unter Polizeiaufſicht, der Arbeits: 
burſche Wladislaus Patſchkowski, ohne Domizil, 
z. Z. in Haft, der Arbeiter Wladislaus Pop⸗ 
rawski aus Mocker, z. Z. in Haft, wegen 2 ein⸗ 
facher Diebſtähle im wiederholten Rückfalle mit 
je 5 Monaten Gefängniß, der Arbeiter Stanislaus 
A aus Moder, 3. 8. in Saft, wegen eines 
einfachen Diebſtahls mit 1 Monat Gefängniß, 
der Arbeiter Mathias Cieluszynski aus Meder, 
z. 8. in Haft, wurde von der Anklage des 
ſchweren Diebſtahls freigeſprochen. 

— [Arme Durdreifende,] welche 
mit Legitimationspapieren verſehen und ohne 
Arbeit und Geldmittel ſind, erhalten in der 
hieſigen Volksküche unentgeltlich Mittag bezw. 
Abendbrot, ſowie Nachtquartier und Frühſtück 
im Hauſe Kirchhofſtraße 79. Dieſelben haben 
ſich in derPolizeiwachtſtube imRathhauſe zu melden. 

— [Auf dem heutigen Woden 
80710 koſtete Butter 0,90 — 1,20, Eier 
(Mandel) 0,75 —0,80, Kartoffeln 3,00, Stroh 
2,00, Heu 2,25 Mk. der Zentner; Aepfel 
(Pfd.) 0,10; Karpfen 0,90, Zander 0,60, Hechte 
0,60, Barſche 0,50, Breſſen 0,40, kleine Fiſche 
0,15 M. das Pfd., friſche Heringe 3 Pfd. 0,20; 


Puten 3,00 4,00, Gänſe 3,00 — 5,50, Hafen 


3,00 —3,50 M. das Stück; Enten 2,75 — 3,25, 
Hühner 2,20 — 3,00, Tauben 0,60 M. das Paar; 
Weißkohl 0,05 —0,15 M. das Stück, Wrucken 
0,30 M. die Mandel. 


Nach einer 


— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
4 Perſonen, darunter ein Dienſtmädchen, welches 
auf den Namen ihrer Herrſchaft in verſchiedenen 
hieſigen Geſchäften, auch in Konditoreien 
Waaren erſchwindelt hat. 

— [Von der Weich ſel.] Die Eis⸗ 
brechdampfer ſetzten bei Graudenz ihren Kampf 
gegen die Stopfung bei Parsken fort, jedoch 
nur mit geringem Erfolge, da die Packung zu 
tief hinabreicht. Immer mehr kommt man daher, 
entgegen der Meinung der Strombaubeamten, 
zu der Ueberzeugung, daß nur durch Spren⸗ 
gung der Eismaſſen die Gefahr beſeitigt 
werden kann. Von der gleichen Ueberzeugung 


find auch Ingenieur ⸗ Offiziere durchdrungen. 
Wie man hört, hat man von militäriſcher Seite 
ſich bereit erklärt, Sprengungen vorzunehmen, 
ſobald von den Waſſerbaubeamten ein dahin⸗ 
gehender Antrag geſtellt wird, doch iſt ein ſolcher 
Antrag bisher nicht erfolgt. — Hier iſt nur 
noch ſchwacher Eisgang auf der rechten Strom⸗ 
ſeite und das Waſſer fällt noch immer. Heutiger 
Waſſerſtand 1,82 Mtr. 


— LE 


Submiſſions⸗Termin. 


Bromberg. Lieferung von Werkſteinen aus Granit 
zum Umbau des Perjonen- und Gepäcktunnels auf 
Bahnhof — O Termin im Baubureau, 
Bahnhofs-Gebäude II. Stockwerk, am 22. Febr. 
1892, Vorm. 11 Uhr, bis zu welchem Angebote, 
bezeichnet: „Angebot auf Granitſteine für den 
Perſonen- und Gepäcktunnel“ an das Kgl. Eiſen⸗ 
bahn » Betriebsamt zu Bromberg, zu Händen des 
Kgl. Regierungs⸗Baumeiſters Breſſel frei und ber. 
ſiegelt einzureichen ſind. Die Bedingungen und 
mm liegen im genannten Saubureau zur 

infiht aus. Diefelben find nur von der Stations⸗ 
kaſſe auf Bahnhof Bromberg gegen portofreie 
Beſtellung und 1 M. Schreibgebühr zu erhalten. 
Zuſchlagsfriſt 14 Tage. 5 


ó  _ ——— Je 


Börſen⸗Depeſche. 


Telegraphiſche 
Berlin, 12. Februar. 


Fonds befeſtigt. 11.2.92. 
Ruſſiſche Banknoten. 200,00 200,15 
Warſchau 8 Tage 199,85} 199,80 
Deutſche Reichsanleihe 3½% + 98,70 98,70 
Pr. 4% Confol3 . . . . +. 106,80] 106,70 
Polniſche 8 Bip es 63,30] 63,40 

do. iquid. Pfandbriefe 60,30] 60,60 

Weſtrr. Pfandbr. 3 / % neul. II. 95,50] 95,40 

Diztonto-Comm.-Anthei e 183,20] 184,60 

Oeſterr. Creditaktien 168,25] 169,09 

Oeſterr. Banknoten 172,50]. 172,70 

Weizen: April-Mai 200,75] 193,75 

Mai⸗Juni 202,25] 201,25 

Loco in New-York ld 1d 

4¼0 4/1 

Roggen: locn 207 06} 207,00 
April-Mai 268,20] 206,70 

Mai⸗Juni 206,00] 204,50 

Juni-⸗Juli 204,00] 202,20 

Rüböl: April-Mai 55 90 0530 
Juli⸗Auguſt 54,901 55,10 

Spiritus: loco mit 50 M. Sten: 
do. mit 70 M. de. 45,90] 45,30 

Ahpril⸗Mai 70er 320% 45,70 

Sept.⸗Okt. 70er 47,301 46,30 
Wechſel⸗Diskont 3; Lombard Zinn 


Staats⸗Anl. 3½%, für andere eie 4%,. 


Spiritus Dec ſche. 
Königsberg, 12. Februar. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


nicht conting. 70er —,.— „ 45, 3 
Februar F „ 
. 0 . ee Brea) 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Ball⸗Seidenſtoffe von 65 Pfge. 
bis 14.80 p. Meter — glatt, geſtreift u. 
gemuſtert — verf. roben- und ſtückweiſe porto» 
und zollfrei das Fabrik⸗Depot G. Menneber, 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich. Muſter idad: 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Wer raſch hilft, hilft doppelt. Dies 
kann man mit Recht von den bekannten Apotheker 
W. Voß'ſchen Katarrhpillen ſagen. Oft gelingt es 
dieſem ausgezeichneten Präparat ſchon nach wenigen 
Stunden den Katarrh zu beſeitigen. Und warum? 
Weil das in dieſen Pillen enthaltene Chinin die 
Urſachen des Katarrhs: die Entzündung der Schleim⸗ 
häute beſeitigt und ſomit auch den Katarrh Apotheker 
W. Voß'ſche Katarrhpillen ſind a Doſe Mk. 1 in den 
Apotheken erhältlich. 


+ 3 jeder Huſten, der längere 
Verdüchtig 1 Zeit anhält und auch im 
ommer nicht weicht. In der Regel hat man es da 
mit einem ernfteren, wean auch noch nicht völlig ent» 
wickelten Leiden zu thun, dem man mit aller Energie 
zu Leibe gehen muß. Man reiche dem Patient in 
dieſem Falle eine Zeit lang tagtäglich Fay's ächte 
Sodener Mineral- Pastillen, die man der 
größeren Wirkung wegen in heißer Milch auflöſt; es 
wird das Leiden von Tag zu Tag mehr verſchwinden. 
Unter den vielen Mitteln gegen Huſten iſt es das 
einzige, welches fo prompt gegen katarrhaliſche Ente 
zündungen der Luftröhre, der Bronchien und des 
Halſes wirkt. Selbſt in dem Anfangsſtadium der 
Tuberkuloſe ſind dieſe Paſtillen ihres lindernden 
Effektes wegen ſehr anzurathen. Erhältlich find bie 
felbe in allen Apotheken und Droguerien a 85 Pfg. 
per Schachtel.“ 


pur Sodener Mineral-Pastillen “Hg 
find echt zu haben bei 
Anders & Co., Brückenstr. 18. 
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Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird Holland. 


Tabak 10 Pf fco. 8 Mk. täglich bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz nachbeſtellt. (Notariell erwieſen.) 


